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Der Flachsban in den Rheinlanden und in Belgien.
(Orig.-Ber.)

Wir haben in Nr. 88 des ,,Landwirth« in Kürze von den Beob-
achtungen Mittheilung gemacht, welche der Maschinenfabrikant He. Warneck
auf seiner diesjährigen Reife nach den leinbautreibenden Distrieien am
Rhein und in Belgien gesammelt hat. Auch von dem landwirthschafilichen
Wanderlehrer Hrn. Arndt liegt über seine gleichfalls in diesem Sommer
nach jenen oben genannten Gegenden gemachte Studienreise ein Bericht
bot, aus welchem wir nachstehend das Thatsächliche hervorheben.

Herr A. besuchte zunächst Bielefeld. In der dortigen Gegend hat
die Lein-Eultur in den letzten Jahren sehr abgenommen; größere wie
kleinere Besitzer haben theils die Flächen, welche sie früher mit Lein be-
bauten, wesentlich verringert, theils diesen Eulturzweig ganz aufgegeben.
Von einer Seite wird behauptet, daß hieran die ungünstigen Arbeiter-
verhältnisse die Schuld tragen; von anderer Seite wird hervorgehobett,
dnß der Leiubau um deßhalb nicht mehr lohne, weil seit Einführung der
Maschinenarbeit geringere Preise als früher für die Flächse gezahlt werben.

Jn Betreff der für die Leinpflanze geeignetsten Vorfrncht sind die
Ansichten von einander abweichend: bald wird Hafer, bald Kartoffeln an-
gerathen. Der Dünger zu Lein wird schon im Herbst auf den tief um-
gewendeten Acker gebracht und bleibt über Winter oben ausgebreitet lie-
gen. Jm Frühjahr werden dieverbliebenen Strohtheile abgeharkt und
oer Acker wird alsdann meistens nur exstirpirt (in den seltensten Fällen
seicht aufgead’ert). Die Saat erfolgt gewöhnlich Anfang April.

Sobald die Leinstengel die Gelbreife erlangt haben, werden sie ge-
rauft, sofort abgeriffelt und grün in die Rottegruben gebracht, in denen
sie in ein Fuß starken Gebunden, die Wurzeln nachduntem senkrecht und
dicht zusammengestellt unb mit Steinen beschwert werden.——Die kleineren
Besitzer arbeiten ihren Flachs selbst mit der Handbreche und dein Schwing-
messer aus; von den Landwirthen jedoch, welche größere Flächen bebauen,
wird der Fiachs gerettet in bie Flachsbearbeitungsaiistalten entweder ver-
kauft, oder zum Ausarbeiten geliefert. —- Der Ertrag pro Morgen wird
sehr verschieden, von 200 bis 450 Pfund geschwungeiien Flachs an-
gegeben.

Die Flachsrösteanlagen in Gewinghausen bei Blinde und in Meile
sind Schöpfungen des Herrn Kaselowsdi zu Bielefeld, der in denselben ein
Förderungsmittel der Leineultur jener Gegend sieht, weil bekanntlich die
rRöste den wesentlichsten Einfluß auf die Qualität « s Flachses hat. In
Der ersteren RösteiAnstalt bietet die Einrichtung die öglichkeit, den Flachs
ähnlich wie in Belgien in fließendem Wasser zu rotten. Jn dem Bassin
besinden sich drei Kasten aus Latten, die jeder den Ertrag von einem
Morgen aufnehmen können. Die sogenannte Schlammröste geschieht ohne
Kasteneinsätze in Gruben, in die eine Röhrenleitung das Wasser führt. —-
Die andere Rotte-Anlage bei Meile ineinander eingerichtet unb bietet nicht
.allein ben größeren, fenbern und) den kleineren Grundbesitzern Gelegenheit,
ihre Ernte abzurottenz es sind nämlich die-— Seitenwände eines Grabens,
der aus einem Sammelteiche Znsuß hat, mir Holz berfleibet. _..

Da vao managen; vortrsjicb ist- in sind bie Versuche in biefen
Rotten,« welche vom Jahre 1871»dat·irr»n- seht günstig ausgefallen. Wäh-
rend man in Belgien einen Ertrag von 20 büt. an geschwungenem Flachs
vom Gewicht des gerotteten schon für ein gutes Ergebniß hält, sind hier
23——24 th. erzielt werben.

Inder Rotte-Anstalt zu Meile wird der Lein nach belgischek Manier
trocken ins Wasser gebracht, also nachdem er insapellen nachreiste und ab-
geklopft worden ist. Diese Rotte-Anstalt wird m bem lanbw. Haupts-»ein
für das Fürstenthum Osnabrüek unterhalten und ist von dem k. Mini-
sterium jährlich eine Summe von 350 Thalern dazu bewilligt worden«
Bis jetzt wurde für die Benutzung der Anstalt nichts entrichtet, doch fell
von nun an ein kleines Entgelt erhoben werben. —-

Jn Beziehung zu diesen Bemühungen, die Leinenltur in jener Gegend
zu heben, steht auch die Flachsbereitungsansialt zu, Mohrungen bei Nord-
«heim. In dieser sind Schwingmaschinen von Friediänder ans Breslau
-aufgestellt; auch hier zeigt es fiel), daß diese Maschinen zwar den Flachs
sehr schön ausarbeiten, aber zu viel Abfall machen: 100 Pfund Rohflachs
geben nur 15—-20 Pfund reinen Flachs. —-

Jn der Rheinprovinz besuchte Herr A, den Kreis Crefeldz auch in
dieser Gegend hat der Leinbau sehr abgenommen ‘unb trägt auch hier der
tMangel an Arbeitern die Schuld. Bei Aldekerk fanden sich indeß mehrere
iziemlich große mit Lein angebaute Feldstüeke, die schön bestanden waren;
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der Ertrag pro Morgen wurde auf 90 —-100 Stein (ii 5 Pfd.) geschwun-
genen Flachs geschätzt. Im Kreise Erkelenz wird der Leinbau umfang-
reicher betrieben. Bei der Gelbreife werden hier die Stengel gezogen unb
sofort auf einem dazu geebueten und festgestampften Platze durch die soge-
nannten Riffeln von den Sameukapseln befreit. Sorgsame Flachsbauer
lassen schon beim Riffeln die Stengel sortiren, um die verschiedenen Sor-
timente gesondert zu rotten.

Die Röstegruben sind nur Löcher, in denen sich Regenwasser sammelt,
oder in die Wasser aus einem Bache geleitet wird. In diesen bleiben die
Gebunde, die Sanunenden nach eben, dicht aneinandergesetzt, mil Stroh

bedeckt unb mit Steinen beschwert, je nach der Wärme der Luft und des
Wassers 8——12 Tage, worauf sie, dünn auf Feld oder Wiese auseinander
gebreitet die Nachiröste oder Bleiche erhalten. Die Fruchtfolge in jener
Gegend ist Hafer, Flachs, Roggen, Roggen, Hafer, Kartoffeln, Roggen,
Klee. Der Haferstoppel wird schon im Herbst 8 — 10 Zoll tief umge-
pflügt; bei graswüchsigem Boden wird der tiefen Furche eine flache Sturz-
furche vorangeschickt. Stellenweise wird der Acker alle 7—9 Jahre mit
dem Spaten gestülpt, b. h. man gräbt das Land im Herbste mit dem
Spaten zeilenweise so durch, daß immer zwischen bem gegrabenen Lande
ein Fuß breiter ungegrabener Streifen bleibt, auf welchen man den aus-
gehobenen Boden Spatenstich um Spatenstich einzeln aufstülpt, so
daß diese Erddämme den Winter über durch den Frost zerfetzt
und miirbe gemacht werben. Jm Frühjahr wird die aufgestiilpte Erde in

die Furchen wieder eingeworfen. Hierauf wird langer Stallmist aufge-
fahren und ausgebreitet; derselbe bleibt bis kurz vor der Saatzeit liegen,
um auszulangen; das Stroh wird dann abgerecht.——— .

Bei gewöhnlicher Pflugarbeit wird schon im Winter der Diinger
auf den etwas abgeeggten Acker gefahren und ausgebreitet und das Stroh
im Frühjahr abgerecht. Jst dann der Boden soweit abgelroeknet, daß
eine Bearbeitung möglich ist, so wird der Acker mit dein Exstirpator klar
durchgearbeitet nnd mit einer hölzernen genarbten Walze angewalzt. Wenn
irgend möglich, säet man schltn im März, und zwar 20—24 Pr. Metzen
pro Morgen. Man hält dafür, den Lein so zeitig als möglich zu säen.
—- Ende April muß der letzte in der Erde sein — weil ihm dadurch
eine längere Wachsthumsperiode gewährt wird, die Pflanzen sich gleichar-
tiger entwickeln und so das Produet ein besseres wird. Auch beschatten
sich die Pflanzen, bevor die trockene Jahreszeit kommt unb ber Erdfloh

kann ihnen nur selten schaden.
Man pflegt auch den Lein-Acker zu güllen, und bei trockener Witte-

rung die junge Saat mit sehr verdünnter Giille zu begießen. Der Ertrag
pro Morgen wird auf 90——1306tein (21 5 Pfd.) geschwungenen Flachs
angegeben. Dieser Ertrag erscheint im Vergleich mit den Erträgen in
Schlesien als ein hoher. Man baut kn der Rheinprovinz auch eine Lein-
sorte, die man ,,Balz« nennt utid die kürzer bleibt und mehr Samen an-
setzt, als der vom Rigaer Samen gezogene Lein.

Im Kreise Malmedh, zwischen bem Höhenzuge der Eifel in der
ärmlichsten Gegend der Rheinprovinz gelegen, hat man den Anfang ge-
macht, durch Einführung der Leincultur den Wohlstand der Bevölkerung

zu beben, unb wie es den Anschein hat, mit lohnendem Erfolge. Jm
Kreise selbst fehlen leider noch Flachsbereitungsansialten sowie Abnehmer
für die sBrobuete. Auch dürften dort die Zerstückelung der Grundstücke,
die damit verbundene schwierige Bewirthschaftung derselben, sowie der
Düngermangel immerhin noch große Hindernisse für eine allgemeinere Ein-
führung des Leinbaues sein. —

Jn Belgien besuchte Herr A. die Gegend von Gent bis Warwiek
an der Leve oder th und vor Allein Courtrav. Hier werden 15 pCt.
des sämmtlichen pflugbaren Landes mit Lein bebaut; die Art und Weise

des Anbaues ist hier dieselbe, wie in ganz Belgien. Das reine , weiche
Wasser der th eignet sich so vorzüglich zur Röste, daß ein großer Theil
des in weiteren Bezirken geernteten Flachses in jenem Gewässer gerottet
wird. Courtrav gdarf als Hauptort der belgischen FlachsiEultur ange-
sehen werben, unb‘ift ein Aufenthalt daselbst wohl geeignet, sich mit den
Grundzügen des belgischen Flachsbaues vertraut zu machen.

Als solche Grundsätze stellt Herr A. hin:

Der Acker wird dadurch schon im Herbste vorbereitet, daß er in
6——8 Fuß breite Beete tief aufgepflügt oder mit dem Spaten umgegraben
wird. Eine derartige tiefe Lockerung des Bodens wird für unerläßlich
gehalten, damit die Wurzeln der Leinpflanze im Untergrunde die zur
Erzielung eines feinen Bastes erforderlichen Nährstoffe finden. Zur Düngung
wird hauptsächlich Jauche verwendet; nur auf schwerem, kalten Boden

nimmt man Stalldünger. Durch frühe Ausfaat erreicht man ein besseres
Gewicht. Die Gülle wird meist schon im Frühherbst auf die Sturzsurche
gebracht; bei leichtem, weniger eultivirteni Boden wendet man mit Raps-
kuchenmehl und menschlichen Exerementen vermischte Gülle an unb bringt
biefe im Winter bei Frostwetter auf. «

Um eine feste, feine Faser zu erzielen, werden die Leinstengel in der
Gelbreife getauft. Auf diese Manipulation verwendet man die größte
Sorgfalt Die ungleich langen und starken Pflanzen werden möglichst von
einander gesondert. Mit derselben Sorgfalt wird beim Kapellensetzen,
Abwpr des Samens und vorzüglich bei dem Ratten verfahren. Die
hierbei verwendete Mühe wird reichlich durch den größeren Werth des Produkts aufgewogen.
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Wasser, welches Eisen, Kochsalz oder Kalk enthält, überhaupt nicht
rein ist, wird als nicht geeignet zum Rotten angesehen. Man pflegt den
Flachs vor dem Rotten zu trocknen, um auf diese Weise den Samen nach-
reifen zu lassen, und diesen noch verwenden zu können, schützt jedoch den

Flachs gegen die Sonne durch eine dünne Stroh- oder Reissigdecke. Jm
Uebrigen hat man die Bemerkung gemacht, daß grün gerotteter Flachs nie
so feste Fasern hat, als vorher getrockneter. .

In neuerer Zeit nimmt man von der sogenannten Bleiche nach dem
Rotten Abstand, weil man gefunden hat, daß der Flachs durch den raschen
Wechsel von Regen und Sonnenschein leicht streifig wird.

Zum Ausarbeiten des Flachses werden nur die belgischen Handwerk-
zeuge: Botlhaminer und Schwingbeil mit Schwingstock verwendet. — Hin
und wieder giebt man auch dem Flachs ein silbergraues Eolorit, weil die
Spinnereien zur Anfertigung gewisser Gewebe diese Farbe verziehen. Man
erreicht letztere dadurch, daß man um die Rottegrubeu Erlen pflanzt, deren

Laub- in das Wasser fällt und darin verfault; es darf natürlich in solche
Gruben kein Wasser zugelassen werben.

Jn Belgien ist die Flachsbereitung Gegenstand eines besonderen Ge-
werbes; die Flachsbereitungsanstalten sind auf das Bedürfniß der nächsten
Umgebung berechnet, und in der Regel bleiben dem Leinproducenten nur
die Cultur- und Erntearbeiten überlassen. —-

Jn Schlesien sind die häufig mangelnde Tiefcultur, sowie die Nicht-
anwendung der Giillendüngung unb bie geringe Sorgfalt beim Raufen,
Ernten und Rösten Ursache, daß selbst die besseren Gegenden hinter denen
der Rheinprovinz zurückstehen. Boden und Klima in Mittels und Nieder-
fchlesien sind der Vegetatioit wenigstens so günstig, als in der Rhein-
provinz.

Jn Oberschlesien wird es bei aller Sorgfalt nur in einzelnen Kreisen
möglich sein, annähernd so gute FlachssErträge in Qualität und Quantität
zu erzielen, wie dies am Rhein und in Belgien der Fall ist. Jn Kreisen,
wie der Rosenberger und Lublinitzer, wird-ohne vorherige Drainage an?
gar keine Tiefeulturzu denken sein. Auf den dortigen nassen, undurch-
lassenden Böden mit flacher Ackerkrume und bei dem sehr veränderlichen,
oft rauhen Klima können die Erträge eben nur unbefriedigende und
unsichere sein. .

 

Berlin, 24. November. (Dotation der sftsrebtngtalberbünbe. Tabatfteuer.
Cougrefz deutscher Landwirthe. Middle-Park-Lotterie. Ablösung des Ab-
deckereibetriebes. Landwirtbfchaftliches Museum. Ausleihung von Spar-
tafsen- Genitalien. Katheder- Soeialisten Verein der Wollinteressenten.
sbäulbflärlfenuerlu’iltniffe. Wollprove. Viehziihlung.) Nach den Motiven zu
dem Gesetzentwurf wegen Dotation der Provinzialverbände soll den sämmt-
lichen Provin en der Monarchie in gleicher Weise wie der Provinz Hannover
und dein heesischen Eommunalverbande eine Dotation aus Staats-fonds zu
Zwecken der Selbstverwaltung zu Theil werben. Den Vorschlag, die Dotation
in der Weise zu gewähren, daß man den Provinzen einen Theil der bisher
vom Staate aus der Grundsteuer bezogenen Einnahmen überweise, hat die
Regierung ablehnen zu müssen geglaubt. weil der Ertrag der Grundsteuer je
nach der Bodenbefchaffenbeit und dem Stande der Entwickelung der landw.
Cultnr in den einzelnen Provinzen sehr verschieden ist und deshalb eine Ver-
theilung von Provinzialrenten nach diesem Maßstabe die Provinzen von über-
wiegend ertragsfähigem Boden unverhältnißmäßig begünstigen würde egenüber
den Provinzen mit weniger ergiebigem Boden, in denen das Bedür niß mög-«
lichst reichlicher Mittel gerade in erhöhtem Maße vorhanden ist. Den älteren
Provinzen sollen die Revenüen der auf Grund der königlichen Botschaft vom
7. April 1847 zinsfeei gewährten Fonds im Gesammtbetrage von 21X2 Mill.
Thalern angerechnet werden, so da nach Abng dieser 100,000 Thlr. Zinsen
sich die Summe auf 4,500,000 Thaler ermäßigt. Rechnet man hierzu die für
Kreiszwecke ermittelte Reiite von 1 Million, so ergiebt sich ein Gesammtbetrag
von 51X2 Millionen. Behufs Deckung dieser Stimme ist ein Betrag von 3
Millionen als dauernde Mehrausgabe in den Etat pro» 1873 aufgenommen
werben. Ferner soll, sobald in den Provinzen die nöthigen Verwaltungsor-
gane geschaffen fein werden, von dem Chaussee-Neubau-Fnds« des Handels-
Ministeriums eine weitere Summe von 2 Millionen den rovin en überwiesen
werden, so daß nur noch ein Betrag von 500.000 Thalern ver leibt, welcher
ebenfalls durch Ueberweisung geeigneter, bereits- vorhandener Etatspositionen
staatlicher Verwaltungszweige zu decken sein« würde. Die so gestalteten Pro-
vinzialsonds werden hinreichende Mittel darbieten, um außer den angedeuteten
Zwecken auch zu Ausgaben für das Elementarschulwesen zu dienen, soweit die
Provinzial- und Kreisverbände nach dem zu«erlassenden Unterrichtsgesetze die
letzteren zu tragen haben werben. Namentlich ist in dieser Beziehung bie
wünschenswerthe Einführiin der Dienstalterszulagen für Elementarlehrer in
Aussicht lgenommen, deren fueeielle Regelung jedoch dem Unterrichtsgesetze vor-
behalten leibt. —- . _ . _

Die Commission von·Delegirten der Einzelstaaten zur Berathun der An-
gelegenheit wegen Beseitigung der Salzstener hat be anntlich befchsosfem an
6telle dieser Steuer eine erhöhte Tabalsteuer zu fegen. Jn « Folge dessen ist
im Aiiftrage des zu jener Eommission gehörigen Reichskanzleramtes von dem
preußischen Delegirten, dem Geh. Ober-Finanz-Rath Burghardt, ein Gesetz-
Entwurf ausgearbeitet worden, welcher an Stelle der bisher gezahlten Tabak-
steuer folgende Steuerfätze feststellt: A. für im Julande gewonnenen Tabak
pro Centner 103/4 Tisqu B. für im Auslande gewonnenen Tobak an Ein-
gangszoll: 1. unbear eitete Tabaisblätter unb 6tengel pro Centner 17 T lr.
-241Xs Guid-end 2· für Tabaksfabnkgte: n. Rauchtabak in Rollen, ab ero ten
oder entrippten Blättern, oder geschnittenen Karotten, oder Stangen zu chnupf-
tabak, auch Tabaksmehl und Abfälle 21 Thlr. (36 Gulden 45 Kreuzer), b. für
Eigarren und Schnupftabai 30 Thit. (52 Gulden 30 Kreiåzers Der Ausschuß
der landw. Vereine des Pfalzgaues tm Großherzogthum aden bat zur Be-
handlung dieser Frage ein Comitee eingesetzt, welches sich durch Vertreter der
angrenzenden tabakbauenden Länder (bavrische Pfalz- ‚(Steine Hessem Elfaß)
verstär te und in einer Reihe von Sitzungen die Frage einer künftigen Erhö ung
der Tabaksteuer einer eiiägehenden Erörterung unterzog. Von diesen ele-
girten sind nachfolgende esolutionen aufgestellt werben: .1. Eine Erhöhung der Tabaisteuer auf Grundlage der Bodensteuer ist für den inländifchen Ta-



sondern auch der Ausschuß vollgiltige Arbeit erhalten werden.

“genannten Glücksritter,
.. hier haben, finden hier keinen Boden, denn die große Zahl der aus allen

_ ziefer bekommt.

baksbau verderblich. 2. Der Tabaksbau soll im nlande im Ganzen in seinem
jetzigen Umsange erhalten bleiben und zu diesem weck das Verhältniß zwischen
Zoll und Steuer in entsprechender Weise geregelt werden. Sollte sich in Folge
der ersten Regelung eine bedeutende Ab- oder Zunahme des Tabaksbaues
zeigen, so wäre die Steuer oder der Zoll angemessen zu ändern. 3. Eine
richtige und gerechte Besteuerung des Ta akverbrauchs läßt sich nur durch die
Fabrikatfteuer ermöglichen, mittelst Patenten und Verkaufs-Etiquetten (Stem-
peln, Banderolen) bei entsprechendem Zoll, ähnlich der anierikanischen Erhe-
bungsform, wobei zugleich das Werthverhältniß Berücksichtigung findet. Als
Uebergang zu dieser Erhebungsform empfiehlt sich bei mäßigen finanziellen
Anforderungen die Einführung einer Fabrik-Patentsteuer mit welcher während
der Uebergangszeit, unter Beachtung des in Resol. 2 aufgestellten Grundsatzes,
eine an Stelle der seitherigen Bodensteuer tretende Waagesteuer zu verbinden
wäre. 4. Die Fabrik-Patentsteuer soll durch Fassion des Gewichtes der ver-
arbeiteten Rohtabake und Surrogate erhoben werden. 5. Bei Einführung der
Waagesteuer an Stelle der Bodensteuer soll der trockene Tabak beim Uebergang
aus den Händen der Prodiicenten in die Hände der Händler nach Abzug von
20 pEt. Decalo für Fermentation als Grundlage für die Steuerberechnung
Dienen. Den Händlern, welche diese Steuer zu zahlen haben, soll ein einjäh-
riger Credit bewilligt werden. Die »Deutsche landw. Ztg.« schreibt betreffs
der Tabatsteuer: »Wenn wir für Pfälzer und Vierradener 103/4 Thlr. Steuer,
für den feinsten Havanna aber nur 14 Thlr. Steuer zahlen sollen, so können
wir nicht umhin, unsere Meinung dahin auszusprechen, daß der Werthzoll xür
ausländischen Tobak viel zu niedrig, der Werthzoll für inländischen Ta ak
aber viel zu hoch gegriffen ist. Wir vertheiiern damit dern armen Manne
feine Tabakpfeife ungebührlich, und ruiniren den Wirthschaftsbetrieb Der kleinen
und kleinsten Besitzer, die sich meistens nur deshalb ausTabakbau eingerichtet
haben, um den fleißigen Händen ihrer Familien ausreichende Sommer: und
Winterbeschästigung gewähren zu können.«

In der Berliner landw. Presse wird gegen den Beschluß des ständigen
Ausschusses des-Congresses deutscher Landwirthe, »für das Jahr 1873 von
der Einberufung des Eongresses Abstand zu nehmen“, Protest erhoben. Es
heißt in der »D. ldw. Ztg.«: »Der Ausschuß klagt über ein erschöpftes Pre-
‚gramm des Eongresses. Er möge nur zeitig daran gehen und Die Landwirthe
« nach dieser Richtung hin veranlassen, und er wird alljährlich .ein so reichhal-
tiges, wichtiges Berathuiigsprogramm haben, daß nicht nur der Eongreß,

Gegen eine
Auflösung des Congresses oder auch nur eine Vertaguiig aber müssen wir
aufs Entschiedenste protestiren, letztere würde die mühsam erreichten landwirth-
fchatlichen Errungenschaften sehr bald wieder in Frage ftellen, und hierfür
ma en wir den Ausschuß des Eongresses verantwortlich." '

Der Verkauf von »Monseigneur«, 1. Hauptgewinn aus der MiddlesParks
Lotterie, an Baron v. Oppenheim und von ,,Hiibert« (Dritter Hauptgewinn)
an den Herzcåge von Ratibor steht nunmehr fest. Damit ist das gesammte
Middle-Pitrk- aterial bis auf Beatrice in feste Hände übergegangen und jede
Besorgniß gehoben, Die wegen des Schicksals, namentlich Der Hengste, noch
hätte esteheii können.

Vom Minister der landwirthschaftlichen Angelegenheiten ist ein Gesetz, die
Ablösung des Abdeckereibetriebes betreffenD, an das Haus der Abgeordneten
eingeäangen _ »

ie Commission von Vertrauensmännern, welche der Minister v.«Selchow
zur Berathung über den Bau des Landwirthschastlicheii Museiinis zusammen-

zberufen hat, ist jetzt definitiv dahin übereingekommen, von dem Bau des
·Mufeums auf dem Grundstücke der Thierarzneischule Abstand zu nehmen und
eventuell ein nicht fiskalisches Grundstück für diesen Zweck zu erwerben.

Die sämmtlichen Ober-Präsidenten sind daraus aufmerksam gemacht wor-
den, daß es bei Ausleihung von Sparkassen- Capitalien im Allgemeinen sich.
nicht empfiehlt, Die Bemessung der Beleihungsgrenze lediglich nach dein Ge-
bäudesteuer-Nutzungswerthe zu statuireii, weil letzterer auf Grundlagen beruht,
welche der Natur der Sache nach sich im Laufe der Zeit leicht ändern, nament-
lich auch ein erhebliches Minder-Ergebniß liefern önnen. Der Minister des
Innern ist der Ansicht, daß hinsichtlich des wahren Werthes eines als Pfand-
egenstand angebotenen Hausgrundftücks insbesondere die bauliche Beschaffen-
im. ferner die Lage, die Tauglichkeit zu bestimmten Gewerben, endlich die
größere oder geringere Wahrscheinlichkeit des Eintritts einer Veränderung in
all diesen Verhältnissen von ivesentlichem Einflusse sind.

Die Berliner Mitglieder des ständigen Ausschusses, welche die Eisenacher  
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Versammlung zur Besprechung socialer Fragen (Katheder-Soeialisten) gewählt,
tratenam 20. D. Mts. zu einer ersten Sitzung im Abgeordnetenhause zusam-
men. Gegenstand der Tagesordnung bildete die Lohn- und Arbeiter-Statistik,
und einigte man sich über folgende Punkte: 1. Es soll schon jetzt mit der
Erhebung einer möglichst großen Anzahl specieller Haushalts-Bud ets, insbe-
sondere von sllrbeiterfamilien, in den verschiedenen Gegenden Deutschlands
vorgegangen werden, um dieselben zusammengestellt der nächsten Versammlung
als Grundlage der Besprechung vorzulegen; die Ausarbeitung der Forniulare
übernahm Geh. Rath Engel. 2. Eine Petition an den Reichstag, umsAn-
ordnung einer parlamentarischen Enquste über die statistischen Grundlagen
der Fabrikge etzgebung, soll der nächsten (voraussichtlich in den Osterferien statt-
findenden) -’ersammlung vorgelegt werden; um Ausarbeitung der Vorlage
wird Abgeordneter Geh. Rath Iacobi (Liegnitz) ersucht werden. 3. Fiir die
Thätigkeit des künftigen Vereins wurde in erster Linie auch die Anregnn und
Betreibiing Der bisher so sehr vernachlässigten Social-Staiistik aus dem ege
der Freiwilligkeit vorgeschlagen, in Der Absicht, künftig ganz Deutschland mit
einem Observationsnetz der socialen Zustände und Vorgänge zu bedecken. —-
Ein feriierer Gegenstand der Tagesordnung, die Einigungsämter, führte zu
dem Ergebniß, Der bevorstehenden Plenar-Ausschußsitzung den Entwurf eines
Gesetzes über Gewerkvereine und Einigungsämter vorzulegen, mit dessen Aus-
arbeitung Dr. Max Hirsch betraut wurde.

Die für den 19ten D. M. hier anberaumt gewesene erste wissenschaftliche
Hauptversammlung des Vereins Der Wollinteressen Deutschlands hat, da nur
6 Mitglieder erschienen waren, nicht stattgefunden. —- Der Finanzminister hat
dem Abgeordnetenhause eine Denkschrist über die Waldflächen-Verhältnisse und
die Aufsorstung der Oedländereieii in der preußischen Monarchie überreicht. —-
Dem landwirthschastlichen Museum hierselbst ist durch Dr- H. Ianke in Eott-
biis eine größere Probe einer Lüstre-Wolle zugegangen, welche von dem süd-
australischen Züchter Browne durch Kreuzung von Linkolnböcken mit Merino-
schasen gezüchtet worden ist, wie übrigens ähnliche Produkte bereits früher
durch ähnliche Kreuzungen auch anderwärts erzielt worden sind. Der Ein-
sender glaubt die Landwirthe auf die Vortheile derartiger Kreuzungen hin-
weisen zu sollen —- Bei Der am 10. Januar 1873 ftattfinDenDen allgemeinen
Viehzählung wird wie bei der vorjährigen Bevölkerungs-Ausnahme die soge-
nannte Zählkarten-Methode zur Anwendung kommen. Die Viehzählun wird
sich auf Pferde, Maulthiere, Esel, Rindvieh, Schafe, Schweine und « iegen,
sowie auf Bienenstöcke und Seidenraupenzucht erstrecken, und soll durch sie im
Wesentlichen der thatsächliche Viehstaiid jeder viehhalteiiden Haushaltung er-
mittelt werden, jedoch mit der Maßgabe, daß am Tage der Zähliing nur vor-
übergehend abwesendes Vieh bei der Haushaltung, zu welcher es gehört, mit-
gezählt, dagegen nur vorübergehend anwesendes Vieh nicht niitgezählt wird. —-

Breslaii, 24. November. (Ju Betrefs der Disfcrcnzial-Eiscnlialuitiirlse)
hatte sich die Breslauer Haiidelskammer an den Kaiser gewendet. In einem
Bescheide des Handelsministers erklärt sich dieser ermächtigt, »ablehnend« zu
antworten und zwar mit folgender Motivirung: »Die Beseitigung der Diffe-
renzialtarise oder mit anderen Worten die zwangweise Einführung gleicher
Meilentarifsätze für alle Entfernungen ist weder für durchführbar, noch dem
Interesse des allgemeinen Verkehrs für entsprechend zu erachten. Die Diffe-
renzialtarise sind nichts anderes als eine Ermäßigung der Nornialtarife, her-
oorgerufen, sei es durch die Concurreuz unter den Eiseiibahnen beziehungs-
weise Handelswegen, oder durch das Bestreben der Eisenbahnen, große Ab-
satzinärkte zu gewinnen, Deren maffenhafter Verkehr niedrige Tarissätze rentabel
macht. Diese (Ermäßigungen Der Nornialtarife haben ihre Bedeutung nicht
bloß sür das- Iiitexesse der Eisenbahn-Verwaltungen oder für das von dem
öffentlichen Interesse unzertrennliche Interesse der großen Absatzmärkte, son-
dern auch für den Verkehr aus kürzeren Strecken; indem sie erfahrungsinäßig
den Tarif-Reductionen für diesen letzteren Verkehr die Bahn gebrochen haben.
Hiermit soll keineswegs in Abrede gestellt werden, daß die Differenzialtarise
in einzelnen Fällen zu Unregelmäßigkeiten geführt haben, welche der Entwicke-
lung des allgemeinen Verkehrs nachtheilig waren, und daß es Pflicht der
Staatsregierung ist, in solchen Fällen Remedur zu schaffen. In diesen Fällen
können indessen die in der Vorstellung Der Handelskamnier zur Sprache ge-
brachten nicht gezählt werden. Uebrigens scheint seit der Zeit, wo diese Vor-
stellung angebracht wurde, in den Kreisen des Handelsstandes ein allmäliger
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haben; wie dies aus . Dem Umstande geschlossen werden darf, daß die dem
Handefsstande angehbrigen Mit lieber Der oben erwähnten Enquete-Com-
missio i sich übereinstimmend im inne meiner vorstehenden Bemerkungen aus-
gesprochen haben.«

Breslau, 25.November. (Ruftiral-Creditvereiu. Wollmarktsverlegiiiig.
Arbeitervcreiii.« Srlslcsischc Gebirgsbahn-) In diesen Tagen ist hierorts ein
nettes Ereditiiistitut ins Leben getreten unter demNamen: RusticalsEreditverein zur
Hebung des landwirthschaftlichen Nothstandes, eingetragene Genossenschaft
Gegenstand· des Unternehmens ist, wie aus dem veröffeiitlichteii Statut ersicht-
lich ist; Beschaffung und Verkauf sämnitlicher Verbrauchsgegenstände für die
Landwirthschast, An- und Verkauf, sowie Verleihung von Maschinen und Ge-
räthschasteii, Vermittelung beim Antan von Vieh, Errichtung von Eonsuin-
Vereineii·zur ausschließlichen Benutzung für Die Arbeiter der Laiidwirthe, so
wie Einrichtung von techni·sch-ländlichen Anlagen. —- Die Genossenschafter er-
halten Vorschüsse »von Capitalien oder anstatt deren, Einrichtungen von tech-
niich-ländlichen Anlagen und Gebraiichsgegenständeii in natura vorgeliehen,
resp. käuflich überlassen. Die Darlehen werden gegen Wechsel gegeben; Der
Zinssatz für die Darlehen ist 6 pEt. Außerdem ist 1/3 pCt Provision von
jedem Darlehen an den Betriebsfonds zu entrichten. -— Gegenüber den bei der
kgl Regierung eingebrachten Anträgen, die Verlegung des Wollmarktes nach
Den Localitäten der Schlesischen Eentralbank für Landwirthschaft und Handel
nicht zuzulassen, sind seitens der Regierung die früheren Beschlüsse aufrecht
erhalten worden. — In der letzten (17. November) Generalversammlung des
landw. Vereins zu Glogau fand zum ersten Male die Vertheilung der aus
der FarthniannsStiftuiig an 32 Dienstboten und Arbeiter für langjährige und
treue Dienstzeit zuerkannten Prämien statt. Dieselben bestanden in Sparkassen-
büchern in Höhe von 5Thlr. —- In diesen Tagen wurde von den betheiligten
Kreisen eine Deputation nach Berlin entsandt, um beim Handelsminister be-
treffs des Ausbaues der Schlesischen Gebirgsbahn von Waldenburg über Neu-
rode nach Glatz vorstellig zu werden.

 

(Orig.-Ber.) Winzig, im November. (Lnndw.Bcrirtst.) In den beiden
letzten Vereinssitzungen wurden die Maßregeln zur Hebung der Rindviehzucht
und die Maßregeln zur Verhiitung der Einschleppuiig der Klauenseuche lie-
sprochen, nächstdem aber die Fragen: »Ist bei schwachen Sandböden der meist
übliche starke Roggenbau gerechtfertigt?“ und »Welche Abänderungen der bis-
herigen Bewirtlechaftungsweisen find durch die jetzigen Arbeiterverhältiiisse ge-
boten?” zur Debatte gestellt. In Betrefs der Hebung der Rindviehzucht iviirde
daraus hingewiesen, daß es in Den meisten Wirthschaften noch an einem be-
stimmt ausgesprochenen Züchtungsziele fehle, daß man gleichzeitig Milchvieh,
Mastvieh und Zuchtvieh ziichten wolle und daher in keiner Beziehung etwas
Hervorragendes leiste; es sei auch bei der Rindviehziicht vor Allem Theilung
der Arbeit nöthig; die Gutsverhältnisse müßten maßgebend sein, in welcher
Richtung vorzugehensei. Im Allgemeinen sei Der Vereinsbezirk weniger günstig
für Milchwirtl)schaften, dagegen zum Theil für Iungviehaufzucht geeignet; in
den meisten Fällen aber sei Mastviehwirthschaft angezeigt. Bei den Riistiealen
sei ein Fortschritt zu constatiren, doch seien Zuchtstiergeiiossenschaften anzuregen,
auch Die Benutzung der Zuchtstiere der Dominien möglichst zu erleichtern; im
Uebrigen sei besonders auf gute Fütterung und Ha tung des Viehes hinzu-
wirken. — In Betrefs der Einschleppiing der Klauenseuche wurde strenge
Durchführung in polizeilichen Bestimmungen seitens der läiidlichen Polizeibe-
hörden empfohlen.

Die Frage über den starken Roggenbau auf leichtem Sandboden, welche
durch das Werk von Deliiis angeregt worden war, wurde dahin beantwortet,
daß derselbe bei genauer Berechnung kaum gerechtfertigt erscheine, daß der
Anbau von Lupinen, Serradella, Gras, Knörich 2c., zumal bei den jetzigen
Arbeiterverhältnissen rentabler sein dürfte und daß in vielen Fällen die An-
forstung solchen Bodens das richtigste sei. —- Rücksichtlich der zweiten Frage
wurde empfohlen: Anschaffung starken Gespannes behufs vermehrter Leistung
bei Anwendung entsprechender Geräthe, Verringeriiiig der Zahl des Vieh-
standes bei Verwendung gleicher Futtermengen, Beschränkung der Bewirth-
schaftung auf das sicherste und beste Areal bei Verpachtung des unsicheren,
entfernten und unbequemen Areals, bez. Aiiforstuiig desselben; Abänderung der
Fruchtfolgen behufs richtigerer Vertheilung der Arbeiten, und Verminderung
der Arbeiten bei gleichzeitiger Erhöhung der Erträge durch Drainage der

Feuiltetow
T. Aus Deutsch-Lothringen. Jemehr ich dieses Land kennen lerne,

um so mehr ist es mir ersichtlich, daß für intelligente deutsche Laiidwirthe,

entweder durch Kauf oder Pacht, hier in der That noch ein Vermögen

zu erwerben ist. Nur möchte ich Jedem dringend abrathen, welcher außer

Intelligenz und Erfahrung nicht auch etwas Vermögen und vor allen
Dingen auch ein ehrlich und rechtlich deutsches Herz mitbringt. Die so-

von welchen wir auch schon mehrere Exemplare

Theilen Deutschlands hier eingewanderten Beamten wacht mit Argusblicken
über jede unreelle Handlung, und man steht nicht an, dieselbe sofort mo-

" ralisch an den Pranger zu stellen.
Die Wiesenthäler der Vogesen sind fast sämmtlich und zwar namentlich

im sogenannten Bitscher-Land zur künstlichen Bewässerung eingerichtet, aber
diese Arbeit von vielen Jahrzehnten hat, weil man das hier falsche Princip
des künstlichen Rückenbaues anwendete, nur dazu beigetragen, Die so in
Eultur gelegten Flächen total zu versumpfen. Jch fand Flächen derartiger
Wiesen von ea. 1000 Morgen Umfang, Deren Futter die Pferde nicht
fraßen, und von welchem das Rindvieh, wie die Leute verliehenen, Unge-

Wenn wir erwägen, daß die Besitzer sich diese Anlagen
zum größeren Theileselbstgebaut haben, so ist es zu bedauern, daß

' hier Die Anwendung dieses verkehrten sWiefenbausvstems nur dazu diente,
J Zum als abschieckendes Beispiel zu gelten. —- Jn der Nähe von Bitsch, wo

« die Ackerwirthschast nur gering ist, weil unser Blick hier« im Allgemeinen
 nur auf Wald und Wiesen fällt, wohnte ich einer Pferdestellnng bei, von

welcher ea. 10 pCt. als militärtüchtig notirt wurden.

 

(Orig.·Corr.) . Aus Oberfchlesten, 20. November. ( Etwas über
Volksfchulen.) Vor einiger Zeit wurde in den Zeitungen über die
außerordentlich mangelhafte Schulbildung des hiesigen Rustiealstandes Klage
geführt, und dabei hervorgehoben, daß der oberschlesische Bauer in der
Dorfschule oft nicht mehr lerne, als höchstens seinen Namen leserlich zu
schreiben.

Es wird da den oberschlesischen Schulen oder vielmehr den Lehrern
an« denselben etwas zur Last gelegt, was sie nicht verfchuldet haben: nicht
sie, sondern Umstände, welche bis zum heutigen Tage noch nicht gänzlich
beseitigt worden, stnd schuld an der noch häufig vorkommenden Unwissen-
heit. Es sei mir erlaubt, dies näher zu beleuchten.
» Zuerst muß ich die Frage aufwerfen: Warum ist der alte Bauer so
mangelhaft gebildet? Sehen wir uns das polnische Oberschlisien an, so
finden wir bis in die fünfziger Jahre dieses Jahrhunderts die drückendste
Robotpflicht. Die ganze Woche hindurch mußte der kleine Grundbesitzer
dem Dominium Frohndienste leisten, ja an vielen Orten mußte er oft
meilenweit gehen und dazu noch auf Die ganze Woche. Der Vater war
zur Robot mit der Magd oder dem Knechte und die Mutter mit den
Kindern mußte der eigenen robotpsiichtigen Wirthschast vorstehen, das
Feld bebauen, Holz und Streu ans Dem’ Walde heteinholen, das Geflügel

. züchten, was man dein Dominialbesitzer in der Regel zu Martini zu geben
hatte, die Botengänge ableisten und so manche andere Last, Die auf Der Stelle
haften, tragen. War ei da ein Wunder, daß der kleine Grundbesitzer feine
Kinder anstatt in Die Schule animieren, zu eigenen wirthschaftlichen Arbeiten
verwendete? DieSchule war vielleicht noch dazu entfernt und überfüllt mit
Kindern, wie dies ja au noch heute Der“ Fall ist. Der Lehrer selbst war
schon im Alter vorgerückt, vielleicht aus deinßandwerkerstande genommen,  

nicht einmal für den Lehrerstand vorgebildet, wie dies doch unbedingt er-
forderlich ist und die Polizei that für die Schule bei etwaiger Anzeige der
nachlässigen Schulbesiicher erst recht gar nichts. Außerdem war der kleine

Grundbesitzer noch meist blutarm. Wie sollte da das Kind des kleinen

Grundbesitzers etwas lernen? etwa im Wiederholungsuiiterricht? Diese

Paar Stunden reichten kaum hin, um ihm Liebe zu Gott und dem Nächstenf
in das Gedächtniß zurückzurufen.

Aus diesen trübseligen Verhältnissen schreibt sich die Abneigung des
Oberschlesiers gegen Bildung her, er meinte zu jener Zeit, es sei für
sein Kind nicht unbedingt nothwendig, mehr zu wissen oder zu können,
als hinter den Ochsen herzugehen, da es doch nur zur Qual (Arbeit)
geboren sei. Heut ist dies bereits hier anders. Der kleine Grundbesitzer
fordert jetzt, daß sein Kind, wenn er es in die Schule schickt, Lesen,
Schreiben, Rechnen, Bibel und etwas Deutsch sprechen lernt. Die übrigen
Kenntnisse hält er allerdings immer noch für nicht unbedingt nothwendig.
Diesen allgemein sichtlichrn Fortschritt in den Schulen Oberschlesieiis hat
die Ablösung des Robot zuwege gebracht; und wer seit zwanzig oder
dreißig Jahren nicht in Oberschlesien gewesen ist, glaubt, wenn er wieder
dorthin kommt, es sei nicht mehr Oberschlesien. Weit trifft also die
Schuld, daß der« oberschlesische kleine Grundbesitzer mangelhaft gebildet
ist? Wahrlich nichtden Lehrer oder die Schule!

Wie sieht es jetzt mit der Bildung-der Oberschlesier aus? Treten
wir in eine Dorfschule Oberschlesiens-ein, unD fehen wir, wie es da zugeht,
und wie es dort aussieht. -——— Die Schulstube ist in den alten Gebäuden,
und diese bilden gewiß heute noch die größere Hälfte der sämmtlichen
Schulgebäude auf den Dörfern, meist nieDrig, Dumhfig, mit kleinen Fenstern,
so daß nicht genügend Licht-im Zimmer vorhanden ist. Die Umfassung
bilden vier kahle Wände, an welchen höchstens ein Kreuz aufgehängt ist
und eine oder zwei Wandtafeln, und -dies noch nicht einmal überall.
Gestelle zum Rechnen sind noch sehr selten zu- finden, und Wandbilder,
um die Kinder zum Denken anzuregen, gehören noch zu den ,,Raritäten«
in Oberschlesiens Schulen. Der Lehrer ist auf seinen eigenen Erfindungs-
geist angewiesen, will er Die Kinder vorwärts bringen, und an den Meisten
bewahrheitet sich die Fabel vom Raben, der aus der Flasche trinken
wollte und nur mit Hilfe kleiner Steinchen das Wasser erlangte. Hier
gilt das Sprüchwort: »Man muß sich zu helfen wissen!« Die Schulstube
ist voll gepfropst von kleinen Kindern, meist 150, 200, ja auch 300
auf einen Lehrer, der nur mit Mühe unter ihnen herumwandern kann,
ohne sie zu treten.

Der Mangel an Adjuvanteii, namentlich im Rybniker Kreise, ist so
groß-, daß öfter kein Hilfslehrer aussindig gemacht werden konnte. Ja-
felbst Da, wo seit Jahren Hilfslehrer angestellt gewesen, sind die Stellen
unbesetzt, —- und wie steht es um die neu ereirteu Stellen? Nicht ein-
mal Präparanden sind in ausreichender Zahl vorhanden, um solche Lücken
interimistisch ausfüllen zu können. Viele Lehrer auf Dem Lande find ge-
nöthigt, in 2 Klassen vor 300 und noch mehr Kindern zu doeiren.
Welchen Erfolg kann man da in den Dorfgemeinden erwarten?

Ein Die Brust beengender Dunst im Winter, da die Fenster den
ganzen Tag nicht geöffnet werden können, ist der Willkommen, den man
beim Eintritt erhält, und die Bänke sind vielfach so . befchaffen. daß das
Kind weder feine Schulsachen unter denselben aufbewahren, noch regelrecht
in denselben zu sitzen vermag. Meist erhalten die Kinder nur täglich drei
Stunden Unterricht bei der Ueberfüllung der Schulen, Da dieselben in zwei
Theile getheilt sind und hier der sogenannte Halbtagsunterricht stattfinden
Jch erlaube mir da zu fragen: Wie vielAugenblieke ist der Lehrer mit
jedem Kinde einzeln beschäftigt? Er soll wenigstens drei Materien in die-  sen drei Stunden behandeln. Der Ofen in den meisttn Schulen ist so

reparaturbedürftig, daß man oft versucht ist zu glauben, Kain bringe sein
Rauchopfer dem Herrn durch die Schulstuhe dar. Man wird dann ver-
wundert sagen: Nicht möglich, fo etwas ist hetit zu Tage nicht mehr

möglich, Da würde ja die Polizei schon längst abgeholsen haben. —- Du
lieber Gott, Die Polizei! Der Dominial-Besitzer ist der Polizei-Verwalter,
er hat keine Arbeiter, selbst in Person geht er zum kleinen Grundbesitzer,
der ihm jetzt nicht mehr Frohiidienste zu leisten hat, und bittet ihn, er
folle ihm wenigstens die Kinder zur Arbeit schicken. Ja, die müssen zur·

Schule gehen, erhält er zur Antwort. Da muß Nachsicht geübt werden,
aiitwortet er, und — so bleibt denn der Oberschlesier in der Ausbildung
zurück. Man wende mir nicht ein: wenn der Bauer nur wüßte, daß sein

Kind etwas lernte, so würde er es schon in die Schule schicken. Der
Bauer schickt sein Kind gern in die Schule, bis es verständlich lesen und
nothdürftig schreiben gelernt hat und einige praktische Rechnen-Aufgaben
zu lösen vermag, sowie »von Gott etwas weiß« und die biblischen Ge-
schichteii zu erzählen vermag, aber ist dieses Ziel voin Lehrer nach unend-
licher Mühe erreicht, dann ist es mit dem Schulbesuche aus. Der Bauer
sagt Dann: Jch kann nicht so viel und lebe doch, und hätte ich beim
Militär so viel gekannt, wie meine Kinder, da wäre ich der Beste gewesen

in unserer Schulabtheilung. Also auch hierin trifft von jedem unbefan-
genen Urtheiler die Schuld nicht den Lehrer. Man mag zwar einwenden:
Der Lehrer könnte aber doch mehr leisten, er hat zu oft Abhaltungen
durch seinen Küster-, Organisten- und GemeindeschreiberiDienst. Das mag
etwas für sich haben. allein es ist dies immer noch nicht erheblich und
hoffentlich wird die jetzige Umgestaltung des Schulwesens, sobald die Ver-
besserungen durchgeführt worden finD, i0 daß Der Lehkkk VVU feinem Ein-
kommen ohne derartige Nebenämter leben kann, manche.Uebelstände besei-
tigen. Den meisten Lehrern ist der GemeindeschreibersDienst eine Last, sie
werden denselben sowie den Küster-Dienst freiwillig niederlegen, wenn sie
nicht mehr wie bisher aus solche Nebenämter angewiesen sind und was die
Hauptsache ist, mit Lust und Liebe werden dann die Lehrer in die Unter-
richtsssunden gehen. weil sie die Sorge nicht mehr so stark niederdrücken
roirD: woher soll ich Brot für meine sieben bis acht unmiindigeii Kinder
nehmen? Das jetzige Einkommen von in Summa 120 Thlr. reicht für
sie nicht einmal zur Stillung des Hungers auch bei der größten Spar-
samkeit hin.

Aber ist es denn wirklich wahr, daß der Oberschlesier in der Schule
nur seinen Namen schreiben lernt? Jch glaube dies als eine Uebertreibung
hinstellen zu dürfen. Der Oberschlesier schrieb bisher nur polnisch, daher
konnte der Deutsche die Schriftzeichen nicht lesen und verstand nur den
Namen des Schreibers zu entziffern. Er schreibt nichtallein feinen: Namen,
sondern eben so gut wie der Deutsche seinen Brief, er lieft jedes polnische
Buch verständlich, rechnet, wenn er etwa Handel treibt, so gut wie der
gewerbtreibende Deutsche und fällt ein ebenso richtiges Urtheil in ihm be-
kannten Sachen wie der Berliner und ist ein wahrhaft glaubensfreudiger
Christ. Natürlich gilt dies von denjenigen, welche den Unterricht der
Schule genügend besucht haben. Jn der Weltkunde will ich zugeben, daß
der Oberschlesier dem Deutschen nachstehen mag, am Dies mirD durch Die
neuen Verordnungen im Schulwesen in wenigen Jahken anDere werben,
und er dann nicht mehr nachfiehen. -- Zu wünschen bleibt nur, daß die
Schulfrage noch recht oft ventilirt würde, damit zu Tage käme, loie stief-

mütterllch bisher die Schule behandelt worden ist und Damit auch die
Behörden Die richtige Einsicht gewännen, woran eigentlich das Schulwesen
kränkelt. Aus den neuenE'Schnlverownungen wird der kleine Grundbesitzer
ebenso wie aus dem Ablösungsgesthe den größten Nahm haben. B.
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Olecker nnd durch sorgliche und rechtzeitige Bearbeitun ś derselben und _ durch
Planiren und Düiigen der Wiesen 2c. _— Jm Anschlui hieran wurde die ein-
furchige Bestellung mit Dem Pfluge ‚mit Schalschaar empfohlen aber nichthr
alle Fälle für geeignet gehaltem— Eine Maftviehconcurrenz unter den«-Vereins-
mitgliedern wurde für das Frühjahr in Aussicht genommen. ——— Bei Der mit
Der Octoberfitzung verbundenen Ausstelliing von»Hackfruchten waren beidnders
von Runielrüben unD Wasferxiiben vorzügliche Exeinplare ausgelegt, sowie eine

» reiche Auswahl vor KartoffelidkteIL

__ (Fntter- und Weidcpflaiizen.) Jn dem landwirthschaftlichen Zweig-

verein zu Massoiv in Pommern wurde die Frage ventilirt, »welche im Jahre

der Aussaat schon zu· verioertheiiden Futter- und Weidepflanzen haben sich

bewährt?“ unD als folche eine Mischung von Jnkarnatklee und italienifch

Rhygras vorgeschlagen. Gegen Jnkarnatklee wurde eingewandt, daß dasselbe

an sich wenig Mast gebe, in unserem hiesigen Klima aber besonders kümmer-
lich gedeihe; gegen das italienische Rhygras wurde bemerkt, daß dasselbe zwar

auf geeignetem Boden gut und rafeh ivachse nnd Futtermasfen liefere, daß

jedoch einestheils selten mit Sicherheit guter Samen zu bekommen sei, andern-

theils dasselbe auch bedeutend anspruchsvoller sei als das »eng«lische,· weshalb

letzteres mehr zu empfehlen fei, und niüsse man sehr »vorfichtig» sein in der

Wahl des Zeitpunktes zum Mäheii und Behiitem da solche Graser in Saat

geschossen, sowohl vom Vieh ungern gefreser würden, als auch die Bodenkraft
absorbirten.

‚_ lZur Hebung der Rindvichznrht.) Bei Gele enheit der Debatte über
diese Frage wurde nach dem ,,Landw. Wochenbl. f. chlisiv« in dem land-
wirthschastlichen Verein in Bordesholm hervorgehoben, daß die folgenden
Maßregeln zur Hebung der Rindviehzncht die meine Aussicht auf Erfolg
haben möchten: 1. Die Bildung von Viehzuchtvereinew innerhalb kleiner

Districte, und wo es durchzuführen ist, in Verbindung mit einer freiwilligen

Körordnung. 2. Thierschauen, um dadurch den einzelnen Viehzüchtern Gele-

genheit zn bieten, Vergleiche anzustellen, welche zur Verbesserung der etwa in
der Zucht begangenen Fehler führen. 3. Anlegiiiig fogenaniiter Heerdbncher,
wodurch das Bestreben, sich einenhochgezogeneii Viehftamm heranfubildem
wesentlich niiterstützt wird. 4. Aiisfetzen von Pramien für gute Zuchtftiere.

-— (Soinmerfütteruug der Stimmen) Jn dem» landw. Zweigverein zu
Masfow in Poinmeru iviirde betreffs der Frage: »Ist die Sommerfütterung
der Lämmer zu empfehlen, event· in welcher Art?« allgemein anerkannt, daß
die Lämmer im ersten Jahre aus der Weide sowohl auf trockenein als auf
nassem Boden sehr leicht Schaden an ihrer Gesundheit »er»leiden, und daß es
deshalb zweckmäßig sei, dieselben, namentlich von der Zeit des Abfetiens an,
auf Dem Stall zu füttern. Jn Betrefs der Fütterung war die Mehrzahl der
Anwesenden der Ansicht, daß nur trockene Fütterung mit Heu, Stroh nn_D
etwas Hafer zu empfehlen sei, da Griinfutter· an·sich den Lammern nicht so
zuträglich, überdies im Regen oder Thau gemaht, sowie auch wegen der haufig
schwer vermeidlichen Ersetznng höchst nachtheilig „mitten. konne, wogegen von
einer Seite eoiistatirt wurde, daß auf einem Gute seit vielen Jahren ohne
Schaden und mit viel Erfolg die Lämmer auf dem Stalle mitq Grünfutter er-
nährt werden, welches auf Horden gebreitet werde, damit es fich nicht erhitze-

—- (Forstaufsrher.) Das königliche Ober-Tri·bunal hat unterm 19. Sep-
tember d. J. erkannt: 1. Der gewaltsame Widerstaiid·2c. gegen einen Forst-
aufseher ist nur dann, wenn der letztere vom Sli3alDeigenthiimer, Dein Forst-
oder Jagdberechtigteii selbst oder in seinem Auftrage, nicht auch, wenn er nur
von einem (Privat-) Förster bestallt war, zn bestrafen aus § 117 des Straf-
Gesetzbiiches. 2. Damit der thätliche Angriff gegen einen Forstaujteher die
Strafe des eit. § 117 nach sich ziehe, bedarf es der Feststellung, daß derselbe
sich in der rechtmäßigen Ausübung seines Amtes 2c. befunDen habe.

—— (Nene Mäufefallen.) In »dem »de WchnbL für Schlesw-Holft.«
wird auf eine Mänfefalle aufmerksam geiiiacht,»die mit sehr großem Erfolge
im Lüneburgifchen in Anwendung gekommen ift, und von einein ·Drechs»ler
in Ebstorf, dein Sitze der bekannten SJläerhaufchnle, angeferti t wird. Tiefe
Mäusesallen bestehen aus einem hölzernen Cyliiider von e wa 8 Zoll
192 Milliineter Länge und 2 Zoll = 48 Milliiiieter Dicke, welcher vorne
eine Höhlung von etwa 36 Millinieter und hinten eine Oeffnung von 12
Millinieter Durchmesser hat, damit die Maus hiiidiirchfeheii kann. In der
vorderen Höhlung ist, wie bei unserer gewöhnlichen Maufefalle, der an
einer Feder hängende riindgebogene Draht angebracht, welcher mit einem
Zwirnsfaden leicht aufgestellt werden kann. An der rechten Seite des Cy-
liiiders befindet sich nämlich ein kleiner Stift, an welchem man den Faden
befestigt, ihn über die Feder schliii t nnd ihn dann auf der andern Seite
durch den bis auf die Mitte eiiigef nitteneii Chlinder herunter und bis zu
dem Stist wieder hernmzieht, letzteren einige Mal einwickelt, nnd die Falle
ist aufgestellt. Einer Lockfpeife für die Mause bedarf es nicht. Die auf-
estellte Falle wird einfach in das Manfeloch hiiieingefteckt, horizontal,

fchräge oder senkrecht, wie die Mündung des Loches es eben erlaubt; Die
neugierige Maus schlüpft hinein, Durchbeißtn Den Faden unD ist etödtet.
Die Fallen kosten nur 1 Sgr 3 Pf. pro Stiick nnd musfeii fa na " obiger
Beschreibung von jedem Drechsler leicht hergestellt werden können.
 

Entscheidungen
Die Veräußerung oder Wcaschaffung von Stroh vom Pachtgiite seitens

des sfStichterß. Der Verklagte hatte von der Klägerin ein Gut gepachtet. Jn
dem Pachivertrage war unter anderem bestimmt, daß der Verpächter Heu und
Stroh jeglicher Art weder verkaufen noch ans andere Art aus dem Grund-
stücke bringen dürfe; vielmehr müsse er, wenn er daran Uebersiuß habe, das-
selbe der Gutsherrschaft zu einem im voraus festgesetzten Preise käuflich über-
lassen. Zu demselben Preise habe Die Giirsherrschaft auch das bei Rückgewähr
der Pachtung vorhandene Heu und Stroh abzunehmen

Der Verklagte hatte dieser Bestimmung entgegen Stroh von dem Pacht-
gute vei«kauft, unD Die Klägerin dieserhalb gegen ihn mit dem Antrage geklagt,
ihn zu veriirtheslen, das verkaufte Stroh auf das Pachigut zurückzuliefern.

Jn erster Instanz wurde» Klageriii abgewiesen, in der zweiten Instanz der
Verklagte verurtheilt. Auf die hiergegen erhobene Nichtigkeitsbeschwerde hat
das königl. Obertribunal das zweite Erkenntniß vernichtet und die erste, die
fKiägerin abweisende Entscheidung bestätigt Die Gründe sind im Wesentlichen
o gende:

Die Bestimmung in dem Pachtvertrage hinsichtlich des Strohes enthält .
Signet Ltlnderes als der § 451, Th. I. Tit. 21' Allg. Landrecht verordnet, der
e mm :
Stro unD andere zur Vermehrung des Düngers dienliche Materialien darf

. »der «ächter nicht verkaufen und nur m soweit von dem Gute wegnehmen,
als sie zur Landlieferung erfordert werden.
Es kann»deshalb _Der Pächter im vorliegenden Falle deshalb, weil Die he-

treffenDe Bestimmung in den Pachtvertrag ausgenommen worden ist, nicht für
strenger Verhaftet ange·-;ehe»n werden, als wenn beim Mangel einer derartigen
Abkede die (hefeßecsnor-dmft des § 451 ergänzend zur Anwendung käme. Jn
beiden Fällen gehört die Unterlassung des Verkaufes oder der anderweitigen

. Wegnahme des Strohs Dom Pachtgnte zu den kontraktlichen Pflichten des
XächtekT Die auch DaDurch ‚feine wesentlich andere werden. als sie schon im

esetze festgesetzt sind, daß im vorliegenden Falle Veipächter sich den Anlan
des im Uebeisfliisfe vorhandenen Strohs vorbehalen habe.

Gesetzlich sind Stroh und Hen, als Früchte des Gutes, Eigenthum des
Pächters. Jn der Benutzung dieses Eigenthnms ist allerdin s Der Pächter
VUFch den § 451 a a. O- befchrantt; er verletzt unzweifelhaft feine Vertrags-
pflichten, wenn er Stroh und Dünger verkauft nnd ist deshalb zur Entschädi-
ging verpflichtet. Diese kann aber nicht nach dem Werthe des fortgeschafsten
ttobs und Dün ers berechnet werden, weil dies mit dem Eigenthumsrechte

des Pachters im iderspiuche sieben würde; vielmehr beruht Der rechtliche
Grund der in einem derartigen Falle zu leistenden Entschädigung nur Darauf,
daß der Pächter die Grenzen überschritten hat, welche ihm in Benutzung und
Verwendung dieses Eigenthums angewiesen sind. . .

Der Grund des Verbots im § 451 a. a. O. ist die Verpflichtung des
Pächters, das Pachtgnt im nutzbaren Stande, also auch»in einem entsprechen-
den Cultur- und»Düngerstande zu erhalten. Er darf nichts vornehmen, was
dieser Obliegenheit hiiidernd entgegentritt. Dies geschieht aber, wenn er Stroh
und Dünger, anstatt sie in das Grundstück zur Erhaltung und Verbesserung
des Düngnngszustandes zu verwenden, von dem Gute fortbringt.s Dadurch
wird der Pächter wegen des dem Gute entstandenen Schadens verantwortlich
Eiefer Schaden kann lich aber nur darin äußern. daß der Euliurzustand des
GUIEZ sich Vetlchlechtert habe. Hieraus sol t, daß der Entschädigungsanspruch
des Pächter-s nur hierau gerichtet werden kann, mag der Schade in dem Aus-
all in der Ernte oder in der Beichädi ung der Substanz gefunden oder rer
Würmern warben fein. zur erbeferung des vernachlässi ten Dün-

gunge uflanDee' Aufwendungen zu machen. iernach ist nicht der
ort (hofften DUUiiungsmaterials Deni Bett-achtet zu vertreten, sondern die
Be chlechtetuna des Dünamiaszustandes in daß wenn dieser trotzdem unver-

 

lchlechiekt Mike-Dem also z. B. durch künstliche Düngungsmittel erhalten wor-
xäieegiöen abforderung nichts begründet ist. istriethorst Archiv, Band 83,
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v. H. London, den —19. November. Das Wetter in der vergangenen
Woche war andauernd naß und fuhr fort, Der Weizenbestelluug hinderlich zu
sein, während die übermäßige Feiichtigkeit noch mehr Der, Dresrharbeit zum
Nachtheil war. Auch in Frankreich ist die Weizenbestellung Iin Fol e des un-
günstigen Wetters zurück; je nach den verschiedenen Gegenden ist no die Hälfte
oder ein Drittel oder ein Fünftel des Landes zu bestellen. Zu Folge des eben
erwähnten Wetters war der englische-Weizen, der gestern zu Markt kam, in
der Eonditiou meistens sehr schlecht. ·Gleiches gilt von der Qualität. Nur
gute Sorten bedaiigen die Preise der vorigen Woche; die geringeren Sorten
waren vernachlässigt. Der Handel in ausländischem Weizen war sehr fest;
manche (Eigner, besonders von amerikanischem unD von Saxonkaweizen, wei-
gerten sich, zu bisherigen Preisen zu verkaufen. Weizenmehl war ohne Ver-
änderuiig in den Preisen. Gerste, Erbsen und Bohnen hatten vollen bisheri-
gen Preis. Hafer behauptete die in der Voriooche gewonnene Avance. —- Jn
Paris war in der vorigen Woche der Markt für Mehl etwas höher; Die Preise
für Mehl zum Consum betrugen 65—72 Francs per 157 Kilos. Acht-Mark-
Mehl wurde mit 71 Francs für den laufenden Monat notirt und mit 70 Fr.
für den December nnd mit 681X4 Francs für die beiden ersten Monate des
nächsten ahres. Der Handel in i eizen war fest, ohne lebhaft zu sein.
Weißer Weizen galt 39 Francs, gelber 37 Francs per 120 Kilos. — Jn
Odessa war der Weizen im Steigen in Folge der Einkäufe für Frankreich und
Italien. — Aus Santander geht die überraschende Nachricht ein, daß 15239 Sacks
Mehl nach Amerika versandt wurden. —- Die Total- Einfuhr ausländischen
Viehes nach hier betrug in der vorigen Woche 15278 Stück Vieh gegen 16243
Stück in der correspondirenden Zeit des vorigen Jahres. Auf dem gestrigen
Rindviehmarkte herrschte weit weniger Feftigkeit als in der vorigen Woche und
bei reichlicherer Zuführung von Rindvielj hatten die Preise eine weichende
Tendenz. Ausländisches Vieh war wenig auf Dem Markt und dieses wenige
war nicht in befriedigender Condition, so daß die Preise für dasselbe bis um
4 P. per 8 Pfund wichen. Für heimisches Vieh wichen die-Preise um 2 P.,
so daß für Kernwaare 5 Sh. 10 P. per 8 Pfund höchster Preis war. Au
für Schafvieh wichen bei träger Nachfrage die Preise um 2 P. per 8 Pfund,
so daß die besten Downs 6 Sh. 8P. bis 6 Sh. 10 P. per 8Pfd. realifirten.
—- Der Handel in Wolle war fest. Jn englischen und Colonial-Sorten wurde
ein gut durchschnittliches Geschäft gemacht und die Preise behaupteten sich gut.

*‘Breßlau, 23.November. sBreslaucr Schlachtviebmurttj Marktbe-
richt der Woche am 18. u. 21. November. Der Auftrieb betrug: 1) 231 Stück
Rindvieh (daruiiter 83 Ochsen, 148 Kuhe). Man zahle für 50 Kilo-
iramm Fleischgewicht excl. Steuer Prima-Waare 16 —161-»2 Thlr., zweite
Qualität 12——13 Thlr., eriiigere 9—10»Thlr. — 2) 845 Stuck Schwein e.
Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiichgewicht beste feiiiste Waare 16
bis 17 Thlr., mittlere Waare 12—13 Thlr. —- 3) 1146 Stuck Schafvieh.
Gezahlt wurde für 20 Kilogramm Fleischgewicht excl. Steuer Priiiiawaare
51«2——6 Thlr., geringste Qualität 21X2»-3 Thlr. -— 4) 294 Stuck Kalb er
iviirdeii mit 12 bis 13 Thlr. und dariiber per 50 Kilogramm Fleifchgeivicht
excl. Steuer bezahlt.

« Berlin, 22. November. [Stärkcberi(ht.] Für feuchte nnd trockene
Karto elstärke nnd Mehl hat in der abgelaufenen Woche nach der »D.
de. tg.« die Kauflust wesentlich nachgelassen, so daß selbst billigere
Osferteii der letzten Qualitäten nur vereinzelt zum Resultat fuhrteii.
Notirnngen: Feuchte Kartoffelstärke bis incl. Januar 223 Thlr. per
100 Pfund netto, bahiiamtliches Statioiisgewicht excl. Eniballage fraiico
Berlin per Casfe, bei Quantitäten von mindestens 1000 Ctr., kleinere
Partien JAZ Thlr. höher bezahlt. Prima Kartoffelstärke in chemisch reiner
centrifiigirter Waare in Säcken von 2 Ctr. Inhalt 52t2—»57l12 Thlr. ab
Schlesien per Winterliefernng 5V4 —55h2 Thlr. Kartoffelstärke und Mehl
ohne Ceiitrifiige gearbeitet oder chemisch gebleicht 51/3 bis 55i12 Thlr. Ab-
fallende Sorten Stärke und Mehl nach onitat 456 bis 5712 Thlr.

««"· Breslau, 23. November. [Zurkcrbcricht.] Das dieswöchentliche
Zuckergefchäft trug im Wesentlichen das Gepräge der vorigen Woche. Brode,
welche noch immer knapp zugeführt werden, waren sehr gesucht. Von gewah-
lenen hielten sich Angebot und Nachfrage auf ziemlich gleicher Höhe und fanden
im Ganzen einige größere Umsätze zu vorwöchentlichen Preisen statt.

Breslau, den 25.November. sWorhenbericht für Sämereien von Paul
Riemann und Comp. Statt daß wir an der Thüre des Winters stehen,
sollte man nach der s itteriing eher schließen, wir steuerten mit vollem Segel
in den Frühling, denn die Temperatur bleibt ungewöhnlich milde und statt
von November-Nebeln haben wir von Sonnenschein zu berichten. Unter diesen
Umständen ist der Landwirth noch immer stark im Felde beschäftigt, und die
Zufuhren am Kleemarkt aus der eigenen Provinz bleiben äußerst spärlich Das
Geschäft in Rothklee hatte in der verflossenen Woche ein stilles Gepräge, An-
«ebot und Nachfrage war gleich schwach, Roth-Klee mittel 12 —- 14 Thlr.,
cflein 141/2—161/2 Thlr., hochfein 162X3—— 171/6 Thlr per 50 Kilogramm Netto.
Von Weißklee war die Zufuhr, namentlich böhmische Saaten, belang-
reicher, es hatten seine Saaten bei fester Stimmung hohe Preise, mittel 14
bis 16 Thlr., fein l7 bis 20 Thlr., hochfein 21—-22 Thlr. per 50 Kilogramm
Netto. Schwedischer Klee wurde mehrfach angeboten jedoch ist die Nach-
frage dafür keine sonderlich rege nnd Preise haben keine Veränderung erfahren,
mittel 20—24 Tblr·, fein 25—27 Thlr. per 50 Kilogramm Netto. Tannen-
klee noch nichts von neuer Waare offerirt, nominell 15 bis 20 Thie. per 50
Kilogramm Netto. Wiesengräs er ohne Angebot, Stimmung sehr feft, für
Thiinothee blieb die Nachfrage eine äußerst rege unD Die kleinen Zu uhren
wurde zu steigenden Preisen schnell geräumt, mittel 8 bis 9 Thlr., fein 10 bis
11Thlr. per 50 Kilogramm Netto. Engl. Rheygras ebenfalls gefragt,mittel
5—6 Thlr., fein 7—8 Thlr per 50 Kilogiamm Netto. Lupinen waren stärker
zu Markt gebracht, da jedoch auch die Stimmung gleichen Schritt hält, so
konnten sich Preise auf Dem alten Standpunkte behaupten, gelbe mittels
bis 31/6 Thlr., fein 31/3 Thlr. per 100 Kilogramm Netto, blaue 25/6—31/4
Thaler per 100 Kilogramm Netto. Sens, unverändert, 8 —- 9Thlr.per100
Kilogramm Netto.

Breslau, den 25.November. [Producten-Markt-Bericht der Schlesifihen
Centraivank für Laiidwlrthsaiaft und Handels]L Weizen unverändert, »
100 Kilogramm netto, weißer 73X4—87X12—91X4 hlr., gelber 73X4—81X4—82X3
Thlr. . Roaiien unverändert, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 51X2—6—61X4

Thlr.« Hafer behauptet, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 4—41/6—41/2
. Erbsen ohne Geschäft, per 100 Kilszramm netto, Kocherbsen 51,'4 bis

52/3 Thl .,»Futtererbsen 41/6—45/ Thlr irren gefucht, per 100 Kilogramm
netto, s lesifche 4 —- 42·3 Thlr. Bohnen ohne Nachfrage, per 100 Kilogramm
netto, schlensche 65/12—66/6 Thlr., galizisehe 61/3 ——_62/3 Thlr. Lupinen ohne
Geschäft, per 100 iiilogramin netto, gelbe 25/6—31/4—31/2 Thlez blaue 23i4
bis 25Xz—31-z Tblr. Malo angeboten, per 100 Kilogramm ne to, 51-15—51/2
bis 52/3 Thlr. Otlsaateir unverändert, per 100 Kilogramm netto, Winterraps
9—10—105/12 lerk Winterrübsen 9—912—92/3 Thlr., Sommerrübfen 89/3
bis 9——92X3 Thit. Dotter 71/2- 81/6—82/3 Thie. Schlaglein unverändert, per
100 Kilogramm netto, 8—9—91/4 Thie. Hanfsamen gefragt, per 100 Kilo-
gramm netto, 6—61/2— 62/3 Thlr. Rapdkuchen angeboten, per 50 Kilogramm,
schlefifcher 25/12-21/2_ Thlr., ungarischer 2146 bis 21|3 Thlr. Kleesaat, fest, per
50 Kilogramm, weiß 16—18 —20-—22 hlr., roth 14——161X8—161X3 'Ihlr.
Thhmotlice per 50 Kilogramm 7—8—81/2 Thlr. Leinkuchen per 50 Kilo-
gramm 3-31/5 Thlr. _
. «Das Wetter war im Anfange verflossener Woche unfreundlich, wurde
jedoch in· den letzten Tagen milde und trocken. Das Getreidegeschäft hatte
wieder eine ruhigere Haltung angenommen und während das Angebot ein be-
deutendes war, war das schlesische Gebirge mit Kän en zurückhaltend. Weizen
war in Mittel-Waare stark zugeführt, welche, da hierfür wenig Fra e herrschte,
einen Preisrüekgan erfuhren, auch feinste Qualitäten wichen im sPreise nicht
unwesentlich Jus oggeii war das Angebot sowohl in feinen als Mittelwaaren
ein noch bedeutenderes und anz besonders hatten uns die Ostseeprovinzen mit
Waaren reichlich versorån ieses Produet erlitt eine Einbuße von 2——5 Sgr.
per 100 Kilogramm. erste verkehrte in ruhiger Haltung;- feine Waare-fand
Beachtung, während mittlere Qualitäten vernachlässigt blieben. Hülfenfrüchte
behauptetenihre feste Stimmungi Ganz besonders waren Erbsen und Wirken
efucht. « n Kleisaat war Der msatz nochgeringe, da Abgeber auf zu hohe

sreife hie en. Roihsaat erfuhr eine Preissteigerun von 8/3 Thaler. Oel-
saateii schwach zugeführt, fanden zu unveränderten Preisen gute Beachtung.
Oelkuchen blieben ohne Aenderung.

Dresden. den 23. November. kProdurtensMarktsBiricht der Filiale der
Gutmann Ceiiiralliank für Lan winhichaft nnd Handel, Darin. Philiin
emu u. Co.] A schließend an unseren Bericht vom 16. D. haben wir
heute in ewohnter« » etrachtung der auswärtigen Plätze anzuführen, daß Eng-
land in feiner Fettigkeit nicht nachgelassen, während sich in Frankreich die
« tiinniung aufs Neue verbesserte nnd sind daselbstaueh höhere Preise für Mehl
lud Geltung gekommen. Jn Belgien war das Geschäft nicht besonders lebhaft,
noch blieb Die Stimmung eine günstige; Holland zeigte etwas mehr Begier
nach Waare was die Preise etwas aufbefserte und hatte auch der Rhein ein
kege- Geschäft
ImBerlin hat Die Hausse mehr nhänger gefunden nnd führten sdke posse-

  
ch raps) 100—106 Thlr., Rübsen (Reps) 100 bis 103 Thlr.,

. Gerste, fest, per 100 Kilogramm netto, schlesische 41/2— 42/3 biö-öl/g'

nommenen größeren Speeulationskäufe einen Wochenpreisaufichlag von circa
1 Thlr. für Roggen herbei, während Weizen trotz des darin stattgehabten regen
Geschäftes weniger prositirte Jn Sachsen hat» das Geschäft wegen Mangel
an feinen Ro gen- nnd Weizenqualitäten noch immer große Beschränkung zu
erleiden; die Zufuhren sind in beiden »Getreidegattungen so spärlich, daß sich
kaum der Consum davon· befriedigen laßt und bleibt der Weizenhandel deshalb
vornehmlich noch auf Saalwaaren verwiesen, so sehr auch gegen dieselben An-
tipathien vorhanden sind. Theilweise wird Sachsen ’etzt in Roggen mit böh-
mifcher Waare, die qualitativ befriedigt, versorgt, doch sind es nur Die an Der
Grenze gelegenen Orte, welche bei derartigen Ankäufen Rendiment finden.
ciedensalls zahlt man hier für feine Qualitäten in Roggen sowohl wie in
Weizen sehr günstige Preise unD wird es sich bald herausstellen. ob eigene Zu-
fuhren dem Handel das erforderliche Material zu bieten im Stande sind, oder
ob man genöthigt sein wird, durch Bewilligung höherer Preise von Auswärts
Waare heranzuziehen. Bis jetzt, wie schon gesagt, sieht es mit unseren-Zu-
fuhren sehr kläglich aus« Mit Gerste ging es in voriger Woche nicht sonderlich
gut, das Angebot erweiterte sich mit jedem Tage und mußte dieser Artikel
deshalb vonseinem früheren Werthe einbüßen. Jn Hafer war das Geschäft
sehr still, wie auch in Oelsaaten, welche weiter im Preise znrückgingen, nur
sur neue Bohnen, rohe Hirfe, Buchweizen blieb die Fra e im Uebergewichtund
liegt deshalb eine Verbesserung der Preise vor. Alte Bohnen sind nur mit
Schwierigkeiten bei billigen Preisen unterbringen.

Wir notiren heute: Weizen, weißen 88——96 Thlr., do. gelben inländ.
alten 88 —- 90 Thlr., ·do. neuen 85 —- 88 Thlr., do. neuen nngarischen —
Thlr., do. alten galizischen 73— 86 Thlr., neue Saalwaare 85—88 T lr.,
Roggen, neue trockene Waare 63 — 65 Thlr., do. feine alte 60 —62 T lr.,
do. geringere 56 -— 59 Thlr., do. Petersburger 57 bis 60 „ihm, do. Odessa
—- Thlr. Gerste, neue 56 -— 63 Thlr. Erbsen, Kochwaare 54 ——58 Thlr.,
do. Fiitterwaare 50——52 Thlr., Hafer, neue Waare 44—47 Thlr., Bohnen
65——75 Thlr-, Linsen 65—80 Thlr., Mais 55 —56 Thie» Raps (Kohl-

. _ » Leinsaat 90
bis 98 Thlr., Hirse, roh, 55— 57 Thlr., — Buchweizea (Heidekorn) 63 bis
66 Thlr., alles per 2000 Pfund Zollgewicht = 1000 Kilogramm netto.

»[Guisvcrkäufc und anderwette Be itzverändernngenJ Mockerauer
Steintohlengruben, Kreis Beuthen OS., erkäufer Gewerk der Moekerauer
Steinkohlengruben, Käufer Banquier Emaniiel Siegheim in Beuthen, Ritter-
gutsbesitzer unD Kaufmann Julius Schottländer in Breslau und Banquier
Rosenthal Dafelbft. —- Von·Miitel- nnd Ober-Schoosdorf bei Greiffenberg
ab ezweiqtes Vorwerk nebst Ziegelei, Verkäufer Rittergutsbesitzer Thode in
Schoosdorß Käufer Kaufmann Rösler in Greiffenberg. —- Rittergut Ober
Kiznzendorß Kr. Munsterberg, Verkäufer Seiiator Phrkosch in Ratibor,
Kaufer Lieutenant Herrmann Hahn· — Freigut zu Kraufendorf bei Lan-
deshnt, Verkauöer Gutsbesitzer Rudolphsche Erben, Käufer Gutsbesitzer
Raupach in ießmannsdorf.

Bescheidene Fragen eines Landwirths.
1. Wird eine Steuer-Reform, wie sie als beabsichtigt officiös

skizzirt wurde, mit unverändert-er Beibehaltung der Mahl- und Schlacht-
steuer und der Grundsteuer nicht wieder zunächst, ja fast allein den Grund-
besitzer, dessen Einkommen sich der Offenkundigkeit absolut
nicht entziehen kann, schwerer helaften?

2. Jst zur Beseitigung der so überaus, namentlich auch für
die halbmeiligen Umkreisdistricte der Städte, bis zur Unerträg-
lichkeit drückeiiden Mahl- und Schlachtsteuer die Findung eines Ersatzes
für letztere durch Besteuerung des Luxus, der Theater, Hotels, Restaura-
tionen, öffentlichen Vergnüguiigen und vor Allem der Börse wirklich nicht
möglich?

3. Jst es dagegen möglich, daß, während thatfächlich Hunderte

von Millionen an Capital jeder Besteuerung sich entziehen und auch .
fernerhin der neuen Einkommensteuer sich entziehen werden, der Grund-

besitzer fort und fort die Zinsen seiner Schulden mit 10 pCt. als
immerwährenden Betrag der Steuer vom Reinertrage seines gesammten
Besitzes versteuern und dazu andere Steuern, welche das Capital nicht
kennt, wie der Einführon auf Eisen (für Maschinen „circa 8 pCt. des
Werths), die Immobilien-Steuer, die Grundbuchs«·- Steuer u. s. w. fast
oder ganz allein tragen muß?

4. Jst es möglich, Daß von oben ungehindert und sogar belobt, es
hier und da einem Landrath, der selbst die Mühe des Säens und Ernteiis
nicht kennt, daher nicht weiß, was es heute heißt: mit StenersUeberbürs
dimg, Arbeiternoth, Differentialtarifen, unansreichendem Gesetzesschutzi gegen

Diebstahl und Vergehen des Gesindes, Grundbesitzer sein, belieben kann,
durch den Einzelbesitzer chaussirte Wege bauen zu lassen und denselben
für den Zweck nach Willkür oder auch wohl nach Gunst oder Ungunst
mit einer 4——500procentigen Grundstener zu belasten, während der Be-
sitzer daneben, der Rentner, der Gewerbetreibende, der Fabrikbesitz’e«r, Die
oft Den ausschließlichen Nutzen davon haben, nicht einen Pfennig dazu
beisteuern ? « ·.

5. Jst es möglich, daß in einzelnen Gegenden der Einzelbesitzer,
herzlich im Uebrigen des Königs Soldaten als Einquartierung stets will-
kommen heißend, Jahr aus Jahr ein eine 100- und mehrprocentige
Grundsteuer für Einguartierungszwecke bei Manövern zu-" tragen hat,
während das ganze übrige Land eine solche Steuer gar nicht kennt-?

6. Jst es möglich, daß der Antheil des Gutsbesitzers zu den fort
und fort deeretirten LehrergehaltssZulagem selbst-in Gemeinden, wo er
nicht einen Morgen Land besi«tzi,s überall " ohne Weiteres ihm auferlegt,
Der Antheil der Gemeinden dagegen auf Staatefonds übernommen wird?

7. Jst es möglich, daß ein Gutsbesitzer,"weil er zufällig noch Wald
besitzt, das Holz zu Schulbauten, Brücken u. s. w. unentgeltlich zu ver-
absolgen hat, während der Nachbar, der den Wald verkaufte oder in Feld
verwandelte, diese Last nicht kennt? " « -

8. Jst es möglich, daß eine große Anzahl von Gutsbesitzern von
sogenannten Wüstungen,« welche ihre Vorbesitzer vor Jahrhunderten als
nnhestreitbares Eigenthum einzogen und über deren Lage und Existenz
nicht das Mindesie bekannt ist, fort und fort die sämmtlichen, alljähr-
lich steigenden Abgaben zur Gemeindekasse entrichten,sdaneben« aber von
demselben Besitz alle Lasten mit denen des übrigen Besitzes noch einmal
tragen muß? «

9. Jst es endlich möglich, daß allem Dem gegenüber noch von
Privilegien preußischer Junker die Rede sein kann?

Ja, es ist hohe Zeit, daß der allgemeine Ruf:
Gerechtigkeit für die Landwirthschaft!

Erhörung finde, soll der Landwirth trotz Landwirthschafte -Ministerium,
Landes-Oekoiiomie-Collegium u. s. w. nicht« mehr und mehr" zu der
Ueberzeiigung gedrängt werden, daß Preußens Verwaltung für den Stand,
dessen Schweiß und Blut der Leib des Hohenzollern - Staates sind, das
Herz verloren und vergessen zu haben scheint, daß sie allen ihren Unter-

thanen Gerechtigkeit fchulbet. »Mit Maßnahmen, wie der Auswanderiing
in Pommern gegenüber, oder mit einmaligen Staats-Unterstützungen wie
in Preußen, wird eben so wenig Hilfe gewährt, wie solche von Der Kreis-
Ordnung zu erwarten ist. Der Schaden liegt aber tiefer, und
hüte man sich,.ihn erst suchen zu wollen«-wenn« zu spät ist!
Die Folgen müßten noch oerderblicher fein, als-- von Der augenblicklich
brennenden, durch ’engherzige Sparsamkeit shstematisch groß Zezogenen
Schul- und Sprachenfrage.

Berichtigung.
Jn dem Artikel ,,. ur ländlichen Arbeiter-frage« in Nr. 93 des Land-

th‘ End irrthümlich i obten, Giesmannsdorf und Leubus als landw. Vereine

 

 

 

wir
aufgefü rt werden, wä rend an diesen Orten die landw. Vereineiidon Neu-
markt lt-Grottkan und thernfurth geregt haben. — Jn Nr. 94 ließ »Land- wodurch die Pregife in einen besseren Stand versetzt wurden. i
/..txnd zwar zuerst in guter-«-“"""' W E inW Attila - weinen-i W immer-kann Zeiss benen-

fmenfumclsw -.«:.—: j» -«-- »g- .-
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HEJOIIARIZMZWZHEEE G S0USs . . (Einges audt.) Es liegt uns ein ·«Statnten-Entwnrf der pro-
- ——— " « -—- seetirten Oppelner Vereins-Spritfabrik nor. Wir behalten uns.·--«-7-—. _E

 

  
       

   

  
  

    
   

  

 

   
   

   
           

 

   

 

« - · « ZEI» nor, in einer der nächsten Nummern des ,,Landwirth« die Mängel,
E-;; IF 1/‘1 Widersprüche nnd Undurihfiihrbarleit in der Praxis zu beweisen,

E»Eis- ä: « nnd auf dir Gefahren, welche die Annahme des Statuts haben
IT s« · · 11111111, aufmerksam zu machen. Für jetzt wollen wir uns nur dar-

ls000sss auf beschränken, die- Herren Pradiieeiiten und Capitalisten vor Be-
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Soeben erschien und ist in der Wilh. Gottl. Korn’fcben Buchhandlung in Breslau
su haben: [102

Geognoftifche anchforschnng

Schlesischen Schwemmlandes  

DHZEF;,EJ,H;ELZLIF»FZEII-  theilignng an dem Unternehmen in der vorliegenden Form zu
in 3111151.AU M zjg warnen. Die uns ebenfalls vorliegende Rentabilitats-Berechnung

FI- Kataloge auf WUTTCILSTJLFZÆ inrkåeluilnffitxlikäfix schnell oråsdigh q ) sle driath lsind. Wär mähen tlllxls derlauben, in Unserer bevorste-
» . . _ D res au, den 24. «ovember 1872.

Schlesifche Prinz Friedrich-Wilhelm-Stiftung. 11111 en é uch Ig 110 191111111 111311111111. . « »I’788
Einkünften des Stiftungsfonds von Sr. ‚111111111. und Königl. Hoheit dem Kronprinzen THAT X Von meinen neuen 611011001111111111 lur Hand-
Stipendien für junge Leute aus der Provinz Schlesien bewilligt, welche sich für die Land- .

a. Stipendien bis 100 Thalerzum Besuch einer höheren Iandivirthschaftlichen Lehranstalt 5i4 Zoll lang 600 Pfd, 1 Linie lang 80 Pfde Hackscle
oder eines hoheren ewerblichen nstituts. Käeereiber d f» G» l Q st

e er i en e ran a en. all Ur » Ü c xcl IIII
c.finßfläämgeiD01111i1t16u611111111119 eines Handwerks oder zur Vervollkommnung in J p , g

1:11111111111111.5211111„1111.11.„121111111.11.11.1111:..111"11 Locomobilen,Dampf-Driesen-
negggerßäi'änäguäicgeä‚6101111111110 Prinz Friedrirli-Withem-Stiftung mafchlncn aus der meckienbtsrgifcheu

.. . - . . wiirdigstes Fabrikat. Ueber die Leistungen obiger
gekwme Prckslchrkfn Maschinen biete 1111 beste Referenzen nnd leiste

Richard Gleuwitz,
zwischen dem Klosterstraße 430

Zobtener und Trebnitzer Gebirge. ——————————————

Reserve-theilen

Sammler G Pan“; - stützt fich zwar auf Zahlen, Zahlen eweisen jedoch nnr dann, wenn

ee tni
Nach den Bestimmungen des Statuts vorgenannter Stiftung werden alljährlich ans den z-; ”‘\\

wirthschaft oder die Gewerbe ausbilden wollen, und zwar: X JXXXKL Und Kraftbctncb halte stcls Lagcre Leistung pro Stunde

b. Stipendien bis 80 haler zum esiich von AckerbaUschulen oder Handelsschulen und

denselben pro Stunde 30 Schifle Bulstcrii rein ansgeriebeu.

mögens-s erhältnisse an den geschäftsführenden Curator Grafen Burghauß bis zum 3111111 H»

- . . ti n brik » ‘1’1 11010“. Be tes un ' =
Vom Breslauer landwirthsehaftl. Verein Ae e W G 1 l d preis

Garantie. [1751-7

liebst analvtischen und petrographischen Bestimmungen, sowie einer Uebersicht von Mineral-, —Die pramijne Lviaschincufabrik von J. Kreitzer

 
 

 

 

 

 

Gestein- undVZZIodenanalysem in Frankenstcin liefert transportable Dreschinaschinen mit Rosiwerk ganz 0011 Cisen,«Garaiitie H nachsuch-
l t 0 t 2 Jahre, Leistungsfähigkeit pro Stunde zu 1 Pserd 11/2 Schock, zu 2 Pferden 3 Schock, zu.. .. .Dr-. A ‚leer r 1., . . . e werben e Schee ins-H arlelmeProfessor an der KonigL Universikat und ain landw. Lehrinstitut zu Berlin. 3310n1111111111, 0111 26« 91001m011 1872. J. Kreitzer. l . d II"! 1' «.. d 1‘ h I" d

Gr. Lexikon-Octav. Gehefted ‚ 1 ‚ »He 6': 011,111 St“ t.“ e" ""d ,1?“ ·

Preis s The Locomobilen und Dreschmafchineu üb««ek::tlssi«.skiii««.l;k:««xkt:xetx;iei"llst
S o d a h a l k aus den weltberühmten Fabriken von Elayton u. Sliuttlewortls und Raston Proctor u. Co. ist«-ganzen s1742-x

« in Lincoln halten auf Lager und ofseriren zu den billigsten»Fabrikpreisi-n die Haupt.Agentur der
.11 unentgeltlich gegen Erstattung des Ladelohns von 6 Pf. pro Centner zu Schutt G Abfalls} Preuss. Boden-Credit-
1110111 in der chemischen Fabrik Silesia zu Jda- und» Marienhütte bei
Zaarau Dieses Material eignet sich vorzüglich zur Verfullung unter Die-
Zungen, zur Verhinderung und Beseitigung des Hausschwammcs und als

1751] Stettin nnd Damig· . Actien -Bank.
N · s

- Oscar bildet-stetig
 

 

   

      
 

  

 

Düngung für Aeeker und saure Wiesen an Stelle des Kalks. [1754 Breslau, Tauentzlenstrasse 79.

Die landwirthschaftlichen Vereine des Osttreises im Herzogthum Sachsen-Altenburg beab- » · ‚_ 1' _ .‚ » » .. « » « .

' 119111, circa 100 Stück zur Zucht geeignete Schweine der mittleren weissen en li en X « « - · s

« m an gut
I f bei Naumburg am Bober von 200 Morgen

liace im Alter von circa 3-—15 Monaten, resp. auch eine Anzahl Ferkel anzukausen Land- Der Boek , Perk

0111111, welche eine größere oder kleinere Stückzahl dieser Thiere in ganz 1611161 Race Areal incl. 17 Morgen s10111111, vollständigem

;0 eben wollen, werden ersucht, uns ihre Offerten unter Angabe des Alters und Geschlechts · f 111 01111156 111111, 21 o 6111110111 00m JIFVEMAL 11110111111 Wohllhasls »und Garten,
iezgüglich des Preises pro Stück gefälligst recht bald zukommen zu lassen. an‘s. meiner hochedlen Heerde zu Endersdoli N es b ‑ ch f / “7224: bei festem 531100111111111101101, istfui den Pieis

Der Vorstand des landwirthfchiiftlichen Vereins in Altenburg. chssek Vahnth 1111111111, begann 1011 101111 m11 ' 001m 11. VVU 11-000 Tl)lr« 11110 111111 Anzahlng 0011

 

 

 

 

  

 

l j 0011 611191113. ‚ [1783-4 Voll IIIIICIZIIISIIIO {3131211330138 Elilgskefämsserekssifssb.Fee-re· « is « : 1645 .1.» , 1732-3 ‚2:, » poste restante Bres au. 1761-2
Frankfurter Lebensverncherungs Gesellschaft J 3:10“ ‚w. ä.“ Wiederum hat sich das Gerücht   in {1111111111111t 1331114201010, s . ,

. 9191111 1 » .. .. ‚ ' ‚

Grundkapital: Drei Millionen Gulden —- or- « si-

Reserven: Fl. 2,453,579. 14 Xr. 19111 B 132111111111 ; Der Bo

. .., . . W“ 0110111111, ich gebe·mein Geschäft, Aus-
iz .- w führung von Drainagem auf. Dies
JHH «  FI- ist unwahr! c3111 (5119111111111 111111111
« W durch neu gewonnene Arbeits-km te
[f « V ‚f G- in den Stand gesetzt,· Auftra e jeder

- EI lIlI W 2111, welche in mein Fach chlagen,

  

  

  

 

Die Ge ellschaft übernimmt Lebens-, Leibrentcn-, s2111116011_10191111 s- und Aussteuer- . .. .. - ⸗ « « « W‘ f d s Promptcste u 1 '11111' ·
511 icherunsgen der verschiedensten Art, mit und ohne GewinnsBetheiligZUg der auf Lebens- 111 der 61001111120011111 _ m man“ 61111111111cbafere1 zu m. szlsiofo Jooooon sofort 0111116110030. 11111
eit ersicherten, zu äußerst billigen Prämien «und liberalen Bedingungen. — KOtllSCIIOWltz Albrechtsdorf (6)1 1110111. 1111 91001111011 1872. [1759

Jede weitere Auskunft ertheilt bereitwilligst, auch nimmt Meldungen zur Uebernahme . l, b , B L A 61111111-
011 Agenturen gern entgegen bei Tost .. begann am 4. Novcm ciz « · ppfln 3111111111111.

der General-A gut fjjr Schlesicn hat be9mm?“- Auf 111015111191 Anmeldqu Albrechtsdorf liegt 1 Meile von» der
« g .. ?ääfeäeügfä“119?33'115’0muäi'11331 OberschLC" Station Sausenberg R.-O.-U.-Eisen-

Breslau, im Juli 1872. P. V. Klinkowstl‘om, « s ·67aka«azo 0.11111,10011111111111111115111191 Bestellungm ‘2 N (1111300101001101 X
1111-2] Comntoir: Inneerniimne Nr 2. . s I Fuhren gestellt werden. - « · 1

 

 

 

Wir 11111111111 den Herren Landwirthen billigft: —;-. Iloferichtero « Kommende-Geschäft s1748
kn. Baiiater Mais n 85 Sgr., Dampfpsiu . . Kattowiy, Ob.-Schl.

- -Rl1pskulth - 70 Sgkey Der Bock-Verkauf .John Fowler ÖL L0, Palmmkhl
 

- Leinkuchen - 90 611L . in der Vollblut-Negrelti-Stammheerde der

ier 100 Pfund net-o rei Bahn Breslau inne Herrschaft 6111101111111 “668 1... 1355313911109 Müssenunless-nistenschützend W
80|1|85 50300 "Gflntralbank PostTost, (51111100011111111011111111111, 0010190011111. , man Holzbof Nr. 9, , Laubauer Oclfabnke
 

Sprungfämge Vollblut-Böckc ertheilen Auskunft über Dampfpflüge und s1700—1 Heinrich Engeln-irrtefur ..

Landwirthsohaft &. Handel. der sonnen-in- um Cotswoid -Race kjägkspgksschbifeZwibifä Mieskemlbbk Sprungfiihige Ballen
stehen zum Verkauf auf dem Dom- senden 11111 Wunsch 1111111 Fachmann an Ort reiner Holländer Rate, schwarz-weiß, stehen

 

  

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

     
od« · n ewo Ei enba ntation Und Stelle- 100 der S21111€qu 0011 Dampspflügen V k . 1 702

Agßntlll’ & Lager FemlsåienbelSte sch I f P17s64-5 9110111111111 110110, zUk VetkkthcilUUg 011 Ver- 511m 11 aquonn Boraaiiie bei Viletlkain
" ‘ z« · . - · - 111111111111 11110 011 1111 01111 011111110111 591111101: Ein unverleiraiheier Wirthschaftebeamter—

dar ruhthhSt bekannt? [1774-9 Wir 1111011119111 101101111111 11111 Anzahl Pflug-Maschinen Und (5511111111. 14424] 120 Tl)lr. 050111111 nnd freie Siaiion —- wird
LooomObllen G Patent-Eisenl'ahm- sehr schöner Cotswold- Und Hampshire-« . . ‚ zum 1. Januar 1873 iiesucht von

n down-Böcke in Cominifsion, welche wir IBestes, oltbewåbrtes Vielmtzuethche i 1773| Bürgermeister 060111.
raschmaschinen in Anbetracht der späten Jahreszeit zu Mesekisz, Prov. S1301111, 01112091001872.

Von RObPV E 0009 Finkotnz sehr Civil“ Preisen empfehlen- Zu beziehen durch jede Buchhandlung: L O t ts·
. . - w . e. M- andwir —ni A m A 0 x n n N set-M «- am“: 1 W hschaf

J B're-Iau 1er|ängerle Slcbenhul'emr Its-risse · s 1748] Stettin Und Danzig« 0P JWes Beamte,d , - . ‚ ‚ « . . · . 83 O 9 « . . ·

‑ . . . 1 nsd i altere, unverheirat te, so wie auch namentlich"31101111 tandwirihsitsaftlirher Maschinen: g, 3%“;ng Istßrtszskisoetsösg jookSchspsp 2511011131181qu. vzkheikaxhete duk 011 Peieins-Vpkstänve 111
Specialltat: Pferden-ersten a. Drillmaschinen, chukgrwichthkmdekt 4Ctk. C1.-W.) eröffnete 20— 2111111191. 0001111119 25 ng den Kreier als zuverlässig empfohlen, werden
Agentur u. Lager amerikanischer Cis-us- und III Bosheitanc am Lähpktobek II— 911111111111 ßerlag v° 26119111101 111511111011 i" ßcrlm. gxnägktlftlssbchegagäiteetæstkDääktlärääguäutsgg

Getreide-Mähmaschlnon, Boby’scher Heuwender etc. “"1“” M U« bPWMI a M M· FUV.VVWUSC- —- 9 11010' t . .. . s-B ten 111 101, Ta en ten-
111110111 1811111111 111111 Wagen nach Ruchenbach· I 2311110011011011111110 %11110111111011111.I stgaße 0%?an reppeefikn (R2ndlienthlbänetzk-»L
M
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